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In theologischer Umnebelung der 
Wahrnehmung kann es einem der 
katholischen Imame schon passie-
ren, dass er echt politisch inkor-
rekten Quargel aus seinem Heili-
gen Buch als christliche Lehre ver-
kÄndet, statt darÄber schamhaft zu 
schweigen, so der oberste katho-
lische Vorturner am 14. August 
2005 in der Kronenzeitung:

Gedanken zum Sonntagsevan-
gelium

Barmherzigkeit - so 
und anders

Von Kardinal Christoph SchÄn-
born - Evangelium zum Sonn-
tag, 14. August 2005

MatthÄus 15,21-28:

In jener Zeit zog Jesus sich in das 
Gebiet von Tyrus und Sidon zu-
rÅck. Da kam eine kanaanÄische 
Frau aus jener Gegend zu ihm und 
rief: Hab Erbarmen mit mir, Herr, 
du Sohn Davids! Meine Tochter 
wird von einem DÄmon gequÄlt. 
Jesus aber gab ihr keine Antwort. 
Da traten seine JÅnger zu ihm und 
baten: Befrei sie von ihrer Sorge, 
denn sie schreit hinter uns her. Er 
antwortete: Ich bin nur zu den 
verlorenen Schafen des Hauses Is-
rael gesandt. Doch die Frau kam, 
fiel vor ihm nieder und sagte: 
Herr, hilf mir! Er erwiderte: Es ist 
nicht recht, das Brot den Kindern 
wegzunehmen und den Hunden 
vorzuwerfen. Da entgegnete sie: 
Ja, du hast Recht, Herr! Aber 
selbst die Hunde bekommen von 
den Brotresten, die vom Tisch ih-
rer Herren fallen. Darauf antwor-
tete ihr Jesus: Frau, dein Glaube 
ist groÇ. Was du willst, soll ge-
schehen. Und von dieser Stunde 
an war ihre Tochter geheilt.

StÄnde diese Stelle nicht in der 
Bibel, sondern - entsprechend 
abgewandelt - in der NATIONAL 
ZEITUNG, allen wÅre klar, Äble 
rassistische, fremdenfeindliche 
Hetze, AuslÅnder sind Hunde, 
denen fallweise, insofern sie 
besonders gefÄgig und unter-
wÄrfig sind, die Brotreste vom 
Herrentisch gnadenhalber ver-
abreicht werden kÇnnten. 

Bischof SchÄnborn sieht die 
merkwÅrdigen Wege seines 
Herrn jedoch so:

„Seid barmherzig, wie euer himm-
lischer Vater barmherzig ist." Die-
ses Wort fasst Jesu ganze Lehre 
zusammen. Wenn wir fragen, wel-
che Haltung Jesus am besten 
kennzeichnet, so werden zu Recht 
viele, die sein Evangelium ken-
nen, ohne zu z�gern sagen: seine 
Barmherzigkeit. Genau diese Hal-
tung empfiehlt er seinen J�ngern. 
Unbarmherzigkeit wird daher oft 
mit gutem Grund als Zeichen da-
f�r verstanden, dass das Evangeli-
um nicht ins Leben umgesetzt 
wird.

Heute sieht es im Evangelium ge-
nau umgekehrt aus. Die J�nger Je-
su erscheinen als die menschliche-
ren, Jesus selber als erschreckend 
hart und unbarmherzig. Verge-
genw�rtigen wir uns die Szene. 
Jesus zieht sich mit seinen J�ngern 
ins K�stengebiet von Tyrus und 
Sidon zur�ck, das hei�t in das 
heidnische Gebiet am Mittelmeer. 
Was will er dort? Ein wenig Rast 
suchen, nach den immer schwieri-
geren Missionsversuchen in seiner 
galil�ischen Heimat?

Wie dem auch sei, er bleibt nicht 
unerkannt. Sein Name ist in aller 
Munde, auch au�erhalb seiner j�-
dischen Glaubensgemeinschaft. Es 
eilt ihm der Ruf voraus, er heile 
Kranke und befreie von D�monen. 
Da kommt eine Mutter, laut um 
Hilfe schreiend, nicht f�r sich, 
sondern f�r ihre gequ�lte Tochter. 
Jesus r�hrt sich nicht, w�rdigt sie 
keiner Antwort. Sie schreit weiter, 
die Leute kommen schauen, es 
entsteht ein Wirbel. Den J�ngern 
wird es in dieser fremden Umge-
bung unheimlich. Das Geschrei 
der Frau ist ihnen peinlich: „Befrei 
sie von ihrer Sorge!" So bitten sie 
Jesus. Das klingt sehr barmherzig. 
Doch was bewegt die J�nger wirk-
lich? Dass „sie hinter uns her-
schreit". Sie wollen Ruhe haben. 
Jesus soll ihr geben, was sie will, 
und die Frau endlich schnell weg-
schicken!

Diese Barmherzigkeit ist nicht 
nach Jesu Art. Wie leicht verfallen 
wir in diese Fehlform der G�te! 
Damit ein Kind endlich Ruhe gibt, 
werden die Zuckerln oder das Eis 
gekauft, wird der Fernseher auf-
gedreht oder die Playstation ge-
kauft.

Jesus geht einen anderen Weg. Er 
zieht Grenzen. Er wagt es, nein zu 
sagen. Das klingt hart und ist es 
auch - aufs Erste gesehen. Jesus 
erkl�rt, er sei zuerst f�r sein eige-
nes Volk da, nicht f�r die Frem-
den. Die Frau gibt sich mit dieser 
Abgrenzung nicht zufrieden. Sie 
wirft sich ihm zu F��en und fleht 
um Hilfe. Sp�testens da m�sste 
sich Jesus erweichen lassen. Im 
Gegenteil. Er sagt ein Wort, das 
schockiert. Das Brot ist f�r die 
Kinder da, nicht f�r die Hunde. Er 
nennt die Heiden Hunde. Uner-
tr�glich hart? Jesus spricht eine 
unbequeme, aber wahre Regel aus: 
Jeder Vater gibt zuerst den eige-
nen Kindern zu essen.

Die Frau k�nnte ihn emp�rt einen 
Rassisten nennen. Ihre Reaktion 
ist ganz anders: Ja, du hast Recht, 
Herr! Ich habe kein Anrecht auf 
deine Hilfe. Keiner hat ein Recht 
auf Gottes Hilfe. Sie ist immer ein 
Geschenk. Wunderbar ist, wie die 
Frau Jesu scheinbar hartes "Hun-
de-Wort" umwendet: Immer fallen 
doch auch Br�sel vom Tisch. Die 
sind f�r die Hunde!

Jetzt ist es an Jesus, zu staunen: 
So einen Glauben, so ein Vertrau-
en habe ich in meiner Heimat 
nicht gefunden. Und er heilt ihre 
Tochter durch sein blo�es Wort. 
Wer war hier barmherzig? Die 
J�nger wollten die „billige Barm-
herzigkeit", die letztlich nur eine 
Form des Egoismus ist. Jesu 
Barmherzigkeit ist anspruchsvoll. 
Sie erfordert einen geduldigen, ja 
manchmal harten Weg. Aber nur 
so wird sie echt und befreiend.

Christliche Herrenmenschen-
barmherzigkeit ist also gÄttlich, 

gelobt sei der HErr!

Ein weiterer Kommentar dazu 
ist wohl ziemlich ÅberflÅssig.


